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VI. Jahrgang Nr. 3 10. Februar 1938

«^enjxhenrecht
Blätter zur Aufklärunq qeqen Aechlunq und Vorurteil

(Vormals „Schweiz. Fr.-Banner")

Sonett
von Shakespeare
(In der Nachdichtung von Stefan George)

Su bist Du meinem Sinn wie Brot dem Leibe,

Wie süß gewürzter Regen ist fürs Feld.

Ich, der ums Glück in Dir, in Kämpfen treibe,

Wie es dem Geizhals geht mit seinem Geld,

Bin bald wie ein Genießer stolz, bald bang,

[laß diebisches Alter seine Schätze raube.

Bald wünsch' ich Dich mir zum Allein-Lmptang,
Bald möclit'ich. daß die Welt mein Glück auch glaube.

Oft schwelg' ich voll in Deinem Angesicht
Lnd dann verhungr' ich rein um einen Blick,

l ud and're Lust besitz' und such' ich nicht.
Als mich aus Dir heißt nehmen das Geschick.

So bin ich täglich trunken und verdorrt.
An allem schlemmend oder alles fort.
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